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Die Digitalisierung der deutschsprachigen
Handschriften der Bibliotheca Palatina in der
Universitätsbibliothek Heidelberg
Pamela Kalning, Karin Zimmermann
Zusammenfassung
Die Universitätsbibliothek Heidelberg stellt seit kurzem den gesamten Bestand der
deutschsprachigenHandschriften der »Bibliotheca Palatina« online zur Verfügung. Der
folgende Beitrag beschreibt zunächst die technischen Hintergründe dieses Digitalisie-
rungsprojektes. Sodann zeigt er auf, welche Benutzungsfunktionen im Zusammenhang
mit den Digitalisaten angelegt wurden. Anhand erster Zugriffszahlen wird schließlich
erläutert, welche Chancen die Digitalisierung für die Nutzung der Handschriften in
Forschung und Lehre bietet.
Abstract
The University Library of Heidelberg has digitized the complete collection of German
manuscripts from the “Bibliotheca Palatina” and granted open access to these images.
This contribution describes the technical background of the digitization project. It
shows how the digital library can be used, in which ways it is actually used and what
new opportunities digitization offers for research and teaching.
1 Projektgeschichte
In den vergangenen drei Jahren fand in der Universitätsbibliothek Heidelberg finanziert
durch die Manfred-Lautenschläger-Stiftung ein Projekt statt, das die Bestände einer
der wertvollsten Sammlungen deutschsprachiger Handschriften des Mittelalters und
der Frühen Neuzeit vollständig online verfügbar gemacht hat. Es handelt sich um die
848 Codices Palatini germanici, den heute wieder in Heidelberg aufbewahrten Teil der
»Bibliotheca Palatina« (vgl. zur Geschichte der Bibliotheca Palatina Wilken 1-272; Jam-
mers; Mittler). Ihre Ursprünge reichen bis ins Jahr 1386, das Jahr der Gründung der Uni-
versität Heidelberg zurück (zu den Anfängen der Universität Heidelberg siehe Ritter;
Moraw; Doerr u.a.; Miethke; Fuchs). Sie umfasste zum einen die universitären Biblio-
theksbestände der ursprünglich eigenständigen Institutionen der Artisten und der drei
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höheren Fakultäten Theologie, Jura undMedizin, zum anderen die Bücher der Stiftsbib-
liothek in der Heiliggeistkirche und zum dritten die private Sammlung der Kurfürsten
auf demHeidelberger Schloss. Infolge der Eroberung Heidelbergs während des Dreißig-
jährigen Krieges durch den Feldherrn Tilly wurde die damals berühmteste Bibliothek
nördlich der Alpen 1622/1623 als Kriegsbeute nach Rom abtransportiert und dort in der
Vatikanischen Bibliothek aufgestellt. Durch Vereinbarungen, die während des Wiener
Kongresses getroffen worden waren, kehrten die deutschsprachigen Handschriften im
Jahre 1816 in ihre alte Bibliotheksheimat zurück. Bis auf 29 griechische und 16 lateini-
sche Codices liegen alle übrigen, nicht deutschsprachigen Handschriften und sämtliche
Drucke noch heute in den Tresoren der Bibliotheca Apostolica Vaticana in Rom. Dem-
gegenüber ist der in Heidelberg verwahrte Teil dieser wertvollen und kulturhistorisch
bedeutsamen Bestände durch die Digitalisierung und Bereitstellung im Netz nun einer
breiten Öffentlichkeit leicht zugänglich (Bibliotheca Palatina Digital).
Im Folgenden sollen zunächst die Prinzipien und technischen Hintergründe der Hei-
delberger Handschriftendigitalisierung erläutert werden. Wie wurden die Objekte re-
produziert, wie für die digitale Präsentation aufgearbeitet, welche Nutzungsfunktionen
sind in der Präsentation angelegt? Wie wird in diesem Zusammenhang die wissen-
schaftliche Erschließung der Handschrift integriert? In einem zweiten Schritt soll dann
aufgezeigt werden, welche Nutzungsmöglichkeiten sich auf der Basis der Digitalisate
ergeben, und inwiefern diese bereits jetzt in Anspruch genommen werden. Hierzu wur-
de eine (nicht repräsentative) statistische Abfrage der Nutzungsdaten für die Monate
November 2008 bis Februar 2009 vorgenommen, die als erste empirische Basis für eine
kurze qualitative Darstellung der Chancen dient, die die Digitalisierung für Wissen-
schaft und Lehre eröffnet.
2 Digitalisierung und Bereitstellung der Handschriften¹
Zur Reproduktion der Handschriften wurde ein speziell zur Digitalisierung von Hand-
schriften entwickelter Kameratisch, der »Grazer Buchtisch« verwendet (vgl. Abb. 1). Er
ermöglicht eine weitgehend kontaktlose Direktdigitalisierung der Objekte: Das Buch
wird mit Hilfe eines Laserstrahls exakt positioniert, das aufgeschlagene Blatt jeweils
durch den Sog einer Unterdruckeinrichtung fixiert. Dabei ist das Objektiv der Kame-
ra durch eine spezielle Konstruktion im rechten Winkel auf das Blatt ausgerichtet, so-
dass Verzerrungenminimiert werden können. Das Buchmuss bei diesem Vorgang nicht
vollständig aufgeschlagen werden, sondern es genügt ein Öffnungswinkel von wenig
mehr als 90 Grad, da die über dem Buch schwebende Kamera beweglich ist. Die Buch-
seiten werden einzeln abfotografiert, und zwar jeweils zunächst alle Recto- und an-
¹ Die folgende Darstellung zu den technischen Fragen und Benutzungsfunktionen orientiert sich stark an
Effinger, Krenn und Wolf.
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Abbildung 1. »Grazer Buchtisch« in der Digitalisierungswerkstatt der UB Heidelberg.
schließend alle Verso-Seiten, sodass das Buch während des gesamten Prozesses nur
einmal gedreht werden muss. Die digitalen Bilder werden per Firewire-Schnittstelle
an einen angeschlossenen PC übertragen und ohne lokale Zwischenspeicherung auf
dem Festplattensystem eines Fileservers abgelegt. Dies geschieht im kameraspezifi-
schen Rohdatenformat, um Detailverluste, Farbverfälschungen o.ä. zu vermeiden und
gleichzeitig die höchstmögliche Übertragungsgeschwindigkeit zu erzielen. Für die Or-
ganisation der mit der Digitalisierung, Präsentation und Archivierung zusammenhän-
genden Arbeitsschritte wurde von der IT-Abteilung der UB Heidelberg ein eigenes
Programm (»DWork – Heidelberger Digitalisierungsworkflow«) entwickelt. Über eine
Web-Applikation wird mit dessen Hilfe einerseits die Generierung der Präsentationen,
andererseits das Langzeitarchivierungssystem der Scans und der Metadaten gesteuert.
Das Programm unterstützt und automatisiert sämtliche Einzelschritte von der Metada-
tenerstellung über die Reproduktion und Datenspeicherung bis hin zur Erstellung der
Webpräsentation des einzelnen Buches. Berücksichtigung fanden bei der Programm-
erstellung die »Praxisregeln im Förderprogramm Kulturelle Überlieferung« der DFG
sowie die »Empfehlungen der DBV AG Handschriften / Alte Drucke zur Herstellung,
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Internetpräsentation und Verwaltung von Digitalisaten alter Drucke und Handschrif-
ten.«
Nach der Digitalisierung werden die Bilder in das dem technischen Standard für
die Langzeitarchivierung entsprechende TIFF-Format umgewandelt und mittels der
Bildbearbeitungssoftware Adobe Photoshop so nachbearbeitet, dass Farb-, Helligkeits-,
Kontrast- und Schärfegrad so weit wie möglich dem Original entsprechen. Die getrennt
aufgenommenen Recto- und Verso-Seiten werden maschinell umbenannt und ineinan-
der sortiert. Zur Kontrolle von Vollständigkeit und Qualität der Digitalisate werden die
Bilder der gesamten Handschrift am Bildschirm durchgeblättert und überprüft; fehlen-
de oder den Qualitätsansprüchen nicht genügende Seiten werden unmittelbar nachdigi-
talisiert und eingefügt. Aus den digitalen Seiten wird unter Verwendung des »Metadata
Encoding and Transmission Standard« (METS) sodann das Präsentationsmodell eines
virtuellen Buches erstellt. Anschließend erfolgt die Eingabe der sich am wissenschaft-
lichen Katalogisat orientierenden Strukturdaten, mit deren Hilfe der Text gegliedert
wird. Im nächsten Schritt werden die beim Scannen erzeugten Einzeldateien in das
Workflow-Programm »DWork« eingelesen und die Seiten einzeln benannt, wobei so-
wohl die Seiten- als auch Blattbezeichnungen möglich sind. Die Dateibenennung kann
an dieser Stelle jedoch auch nach Wunsch geändert werden, z.B. wenn es sich um im
Original nicht gezählte Blätter oder solche mit Sonderzählung handelt. Es folgen die
Image-Konvertierungen (Umwandlung von TIFF in JPG) und die OCR-Verarbeitung.
Über eine Exportfunktion werden abschließend die für die Präsentation errechneten
Images und die Metadaten im METS-Format exportiert und an das auf dem Webserver
der UB liegende Präsentationssystem übergeben sowie das Kopieren der Dateien zur
Archivierung angestoßen.
Auf der Datenebene existiert am Ende dieses Prozesses eine für die langfristige elek-
tronische Archivierung geeignete XML-Datei, die auch die bibliographischen Metada-
ten enthält. Neben diesen reinen Erschließungs-Metadaten, die im »Metadata Object
Description Schema« (MODS) eingebettet werden, enthält die XML-Datei auch die
Strukturdaten für die Navigation in der Handschrift. Zum Datenaustausch per OAI-
Schnittstelle stehen die ebenfalls in das METS-Schema eingebetteten Dublin Core Be-
schreibungsdaten zur Verfügung. Da die Dateien selbst nur als reines ASCII-Format
gespeichert sind, haben sie einen sehr geringen Speicherbedarf und enthalten zudem
keinerlei proprietäre Formatierungen. Jede Handschrift erhält eine zitierfähige Adres-
sierung in Form einer persistenten URL und eines Uniform Ressource Name (URN).
Die Metadaten können per OAI-Schnittstelle abgerufen werden und enthalten alle zur
Nutzung durch den DFG-Viewer notwendigen Angaben. Mit der Archiv-Funktion des
Workflow-Programms werden die Original-Scandateien zusammen mit den Metada-
ten im METS-XML-Format in ein separates Verzeichnis verschoben und auf Platten-
systemen des Universitätsrechenzentrums Heidelberg archiviert. Die Ablieferung eines
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Digital Master an die Deutsche Nationalbibliothek ist vorgesehen und soll umgesetzt
werden, sobald Systeme für den Routinebetrieb zur Verfügung stehen (KOPAL).
3 Präsentation der Handschriften und Benutzungsfunktionen
Die Bereitstellung der Daten im Internet ermöglicht dem Benutzer nicht nur einen orts-
und zeitunabhängigen Einblick in die Handschriften, darüber hinaus werden erhebliche
Arbeitserleichterungen geboten. Innerhalb des Webauftritts der UB Heidelberg erhält
der Besucher freien Zutritt zu den »digitalen Bücherregalen« der Bibliotheca Palati-
na, aus denen er einzelne Bücher zur genaueren Betrachtung »herausnehmen« kann.
Die Auswahl wird durch die nach Signaturen der Codices geordnete Übersicht sowie
durch eine kurze inhaltliche Benennung und eine exemplarische Text- oder Bildseite,
die als bildhafter Repräsentant des Codex dient, geleitet. Hinter dem Link der Hand-
schrift selbst liegt die Bildschirmpräsentation des gesamten Buches, die es ermöglicht,
eine beliebige Seiten- bzw. Blattzahl direkt anzusteuern, an den Anfang oder das Ende
des Dokuments zu springen, oder auch seitenweise vor- bzw. zurückzublättern. Zusätz-
lich ist jede digitale Reproduktion mit weiteren Informationen und Navigationsmög-
lichkeiten angereichert: Die Werkeinstiegsseite enthält bibliographische Informationen
wie Signatur, Autor, Titel, Herstellungsort und Datierung sowie ein Inhaltsverzeichnis
mit einzeln anwählbaren Kapitelüberschriften (vgl. Abb. 2).
Letzteres wird auf der Grundlage der wissenschaftlichen Erschließung der Hand-
schrift erstellt. Über eine »Vorschau«-Funktion kann sich der Benutzer zudem mithilfe
von Thumbnails einen Überblick über die ganze Handschrift verschaffen. Von jeder
einzelnen Seite (vgl. Abb. 3) können schließlich auch Arbeitskopien in verschiedenen
Größen hergestellt werden, was bei schwer zu lesenden Texten oder bei Detailanalysen
der Buchmalerei von Vorteil sein kann. Zudem kann jede Handschrift vollständig im
PDF-Format heruntergeladen werden.
Den Digitalisaten unmittelbar beigefügt sind Links, die weiter führende Informatio-
nen bieten. Dabei handelt es sich zum einen um die wissenschaftliche Beschreibung der
Handschrift, zum zweiten um den Zugang zu einer Datenbank, die das Bildmaterial der
jeweiligen Handschrift erschließt und zum dritten um weiter führende Informationen
zu den medizinischen Rezeptsammlungen.
Zu den ersten beiden Links gelangt der Benutzer über die Werkeingangsseite. Die
im Rahmen der Rekatalogisierung der Codices Palatini germanici bereits erarbeiteten
Handschriftenbeschreibungen (Kataloge Heidelberg, UB, Bd. 6-8) sind als PDF-Datei
dem jeweiligen Codex beigefügt. So kann die gemäß den von der DFG vorgegebenen
»Richtlinien Handschriftenkatalogisierung« vorgenommene wissenschaftliche Tiefen-
erschließung etwa zum Aufbau der Codices, zum Schreiber, zur Provenienz oder zum
Bildschmuck direkt nachvollzogen werden. Für Codices, deren Katalogeinträge im Rah-
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Abbildung 2. Cod. Pal. germ. 329, Werkeinstiegsseite mit bibliographischen Informationen und
Inhaltsverzeichnis.
men des laufenden Katalogisierungsprojektes noch nicht druckfertig erarbeitet sind,
wird der Benutzer vorübergehend auf die älteren Handschriftenkataloge (Bartsch; Wil-
le) verwiesen. Gleichfalls über die Werkeingangsseite kann der Benutzer auf die Bild-
datenbank HeidICON zugreifen. Für das Projekt »Bibliotheca Palatina – digital« wur-
de dort ein eigener Pool für das Bildmaterial der Handschriften eingerichtet. Der in
den wissenschaftlichen Beschreibungen in der Regel nur summarisch erfasste Buch-
malereischmuck der Handschriften wird hier detailliert beschrieben und recherchier-
bar gemacht. HeidICON bietet differenzierte Verwaltungs- und Suchfunktionen, die ei-
nen individuellen Umgang mit dem Bildmaterial ermöglichen. Um die Auffindbarkeit
von Bildern zu erhöhen, wird bei einigen Erschließungskategorien das Vokabular der
Schlagwortnormdatei (SWD), das deutschlandweit in Bibliotheken auch für die Litera-
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Abbildung 3. Cod. Pal. germ. 329, fol. 35r.
turerschließung eingesetzt wird, benutzt. Die eigentliche Bilderschließung konzentriert
sich im Wesentlichen auf die ikonographische Bestimmung von Einzeldarstellungen.
Bei Buchgattungen mit festgelegtem Motivrepertoire, wie beispielsweise dem »Specu-
lum humanae salvationis« oder der »Biblia pauperum«, sind in der Datenbank lediglich
das Bildthema und etwaige auffällige Abweichungen kurz notiert. Bei Buchgattungen
hingegen, die narrative, den Text begleitende Bildzyklen enthalten, basiert die Bildbe-
schreibung auf einer Analyse im Verhältnis zu den Texten.
Für den Bereich der medizinischen Rezeptsammlungen wurden im Kontext der Re-
katalogisierung zu jeder einzelnen Handschrift Katalogisate erarbeitet, in die alle Re-
zeptüberschriften aufgenommen sind, während im gedruckten Katalog aus Platzgrün-
den nur eine summarische Darstellung der Gliederung vorgenommen werden konnte.
Diese »Langversionen« der Handschriftenkatalogisate sind in mehreren PDF-Dateien
zusammengefasst. Ihre Bereitstellung ermöglicht es, in dem bisher kaum erforschten
Bereich der medizinischen Handschriften insbesondere des 16. Jahrhunderts die Gene-
se der Texte nachzuvollziehen. Dies ist zum einen für die Erforschung der Zusammen-
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hänge innerhalb der zahlreichen medizinischen Handschriften der Bibliotheca Palatina,
zum anderen aber auch für eine künftige Untersuchung im größeren Zusammenhang
ein hilfreiches Instrument.
Der allgemeine Zugang zur digitalen Bibliothek gibt der Arbeit mit den mittelal-
terlichen Überlieferungsträgern ein völlig neues Gesicht. Da die wertvollen Unikate
nicht mehr unmittelbar in die Hand genommen werden müssen und die Kosten für die
Reproduktion entfallen, ist eine Arbeit mit den Materialien insbesondere im akademi-
schen Unterricht erleichtert. Die Einsichtnahme in die Texte und Bildmaterialien ist
jedermann jederzeit möglich, zudem wurden die digitalen Sekundärformen der Hand-
schriften auch im Südwestdeutschen Bibliotheksverbund (SWB) verzeichnet. Sie sind so
– gemeinsam mit dem Druckschriftenbestand – auch im Heidelberger Online-Katalog
HEIDI recherchierbar. Dies kann selbstverständlich nicht in Form einer stark differen-
zierten Erschließung und Beschreibung geschehen, wie sie für die gedruckten Kataloge
durch die DFG-Richtlinien (Richtlinien Handschriftenkatalogisierung) vorgeschrieben
ist, sondern erfolgt in Form von Kurzaufnahmen. Diese ermöglichen zum einen die
eindeutige Identifizierung der Handschrift und bieten direkten Zugriff auf die digita-
lisierte Handschrift selbst sowie auf die dort verknüpfte, ausführliche wissenschaftli-
che Beschreibung (Zur Aufnahme von Handschriften in Online-Kataloge vgl. Fabian
u.a.). Darüber hinaus betreibt die UB Heidelberg auch die Erfassung der Handschrif-
ten in dem nationalen Nachweisinstrument für Handschriften »Manuscripta medieva-
lia«. Auch im deutschen MICHAEL-Portal, das bundesweit digitale Sammlungen und
Bestände aus Archiven, Bibliotheken und Museen listet und zentral zugänglich macht,
sind die Heidelberger digitalen Sammlungen enthalten. Durch die Beteiligung des deut-
schen MICHAEL-Portals am multilingualen europäischen MICHAEL-Portal (Multilin-
gual Inventory of Cultural Heritage in Europe) wird darüber hinaus das digitale Heidel-
berger Kulturgut auch für ein europäisches und weltweites Publikum besser verfügbar.
Gleiches gilt für die Kooperation mit dem europäischen Projekt ENRICH (European
Networking Resources and Information concerning Cultural Heritage). Aufbauend auf
der Datenbank »Manuscriptorium« wird hier zusammen mit zahlreichen internationa-
len Partnern eine europäische digitale Handschriften-Bibliothek aufgebaut.
4 Nutzung der Digitalisate
Die Digitalisierung eröffnet zahlreiche neue Möglichkeiten im Umgang mit den Hand-
schriften. Insbesondere im Bereich der Lehre ist eine Heranführung an die mittelal-
terlichen und frühneuzeitlichen Überlieferungsträger deutlich erleichtert. Konnte man
sich bisher in der Regel nur mit Hilfe der gedruckten Kataloge oder im Einzelfall un-
ter Hinzuziehung von Faksimiles über einzelne Handschriften informieren, so ist es
nun möglich, die Informationen, die das Katalogisat bietet, unmittelbar am Bildschirm
Bibliotheca Palatina Heidelberg 61
nachzuvollziehen. Die Beschreibungsprinzipien, die sich dem ungeübten Studierenden
meist nicht auf Anhieb erschließen, können Schritt für Schritt nachvollzogen werden.
Was bisher vor Ort bei Handschriftenexkursionen nur in einem sehr eng gesteckten
Zeitrahmen möglich war, kann nun ausgiebig von zu Hause aus vorbereitet werden.
Da es einfach möglich ist, Textpassagen zu vervielfältigen, kann auch das Lesen hand-
schriftlicher Texte an den verschiedensten Proben eingeübt werden. Dass diese Mög-
lichkeiten auch genutzt werden, spiegelt sich in den Nutzungszahlen der vergangenen
Monate wider,² von denen sich einige im Zusammenhang mit Besuchen von Grup-
pen in der Heidelberger Handschriftenabteilung lesen. So wurde der Cod. Pal. germ.
346, der eine bebilderte Version von Eilharts von Oberge »Tristrant« enthält, im Rah-
men einer Seminarveranstaltung behandelt und in den untersuchten Monaten 20 Mal
pro Monat abgerufen. Im Rahmen derselben Veranstaltung wurden auch die Cod. Pal.
germ. 60 und 349 betrachtet und weisen Nutzungszahlen von durchschnittlich 22 bzw.
8 Zugriffen pro Monat auf. Der Cod. Pal. germ. 430, enthaltend Hans Lecküchners »
Kunst des Messerfechtens«, wurde im Zusammenhang mit einer anderen Lehrveran-
staltung, der eine Exkursion nach Heidelberg folgte, im untersuchten Zeitraum 50 Mal
pro Monat angewählt. Inwieweit das Angebot in der akademischen Lehre genutzt wird,
ohne dass ein Besuch vor Ort die Veranstaltung ergänzt, kann nur vermutet werden.
Zugriffszahlen von 80 pro Monat, wie sie in der Zeit vom November 2008 bis Februar
2009 Heinrichs von Veldeke »Eneas« (Cod. Pal. germ. 403) aufweist, oder 55 pro Monat
beim »Rolandslied« des Pfaffen Konrad (Cod. Pal. germ. 112) sowie 30 pro Monat bei
Ulrichs von Zazikhofen »Lanzelet« (Cod. Pal. germ. 371) lassen jedenfalls auf verschie-
dene, gemeinsam an diesem Text arbeitende Einzelnutzer schließen.
Bebilderte Handschriften hatten schon immer eine höhere Attraktivität als solche, die
reinen Text enthalten; dies zeigt sich auch an der Auswahl von Handschriften aus dem
digitalen Bücherregal. Die höchsten Zugriffszahlen weisen Handschriften mit reich-
haltigem und interessantem Bildmaterial auf: Der Codex Manesse (Cod. Pal. germ. 848)
wurde pro Monat durchschnittlich 2541 Mal aufgeschlagen, der Heidelberger Sachsen-
spiegel (Cod. Pal. germ. 164) 274Mal, die bebilderte Parzivalhandschrift Cod. Pal. germ.
339 über 200Mal, die bebilderte Ackermannhandschrift (Cod. Pal. germ. 76) 81Mal. Erst
an sechster Stelle findet sich mit der »Kleinen Heidelberger Liederhandschrift« (Cod.
Pal. germ. 357) ein Objekt, das kein Bildmaterial enthält. Wissenschaftlich genutzt wird
das Bildmaterial z. B. in dem kunsthistorischen Projekt »Stadt im Bild: Die Ausformung
² Für die Monate November 2008 bis Februar 2009 wurde eine erste Zugriffsstatistik erhoben. Sie gibt Auf-
schluss darüber, wie viele Zugriffe pro Tag und Rechner über die Eingangsseite des Projektes auf einzelne
Handschriften vorgenommen wurden. Zugriffe über Suchmaschinen wurden ignoriert. Nicht berücksich-
tigt werden konnte leider auch der wichtige Fall, dass ganze Handschriften als PDF auf den eigenen PC
heruntergeladen werden, ein Vorgehen, welches bei längerfristiger regelmäßiger Nutzung einer Hand-
schrift der Regelfall sein dürfte. Die Statistik ist wegen des kurzen Beobachtungszeitraums von begrenzter
Aussagekraft, kann aber zumindest erste Anhaltspunkte über die tatsächliche Nutzung geben.
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eines städtischen Selbstbildes in der Augsburger Buchillustration zwischen Spätmittel-
alter und Früher Neuzeit«, das in Heidelberg am Lehrstuhl von Prof. Dr. Liselotte E.
Saurma angesiedelt ist. Die Sichtung von Bildmaterial ist aber auch im Bereich der Aus-
stellungskonzeption ein wichtiger Aspekt. So wurden die Digitalisate beispielsweise bei
der Vorbereitung der Ausstellung »Rituale und die Ordnung der Welt« verwendet, die
vom Oktober 2008 bis Ende Januar 2009 in den Ausstellungsräumen der Universitäts-
bibliothek Heidelberg zu sehen war. Eine große Zahl möglicher Exponate ist durch das
Digitalisat rasch einsehbar. Vorentscheidungen für die Auswahl konnten so bequem
vom eigenen Schreibtisch aus getroffen werden, ohne dass bereits in diesem Schritt die
Originale strapaziert werden mussten.
Auch für die Arbeit mit dem Textmaterial ist das Vorliegen der Digitalisate von
großem Nutzen. Dies wird an einem Beispiel aus der Tätigkeit im Rahmen der Reka-
talogisierung der Codices an der UB Heidelberg deutlich: Unter den Handschriften be-
finden sich zahlreiche medizinische Rezeptsammlungen, deren Erschließung eine wis-
senschaftliche Pionieraufgabe ist. Um das Material leichter strukturieren zu können,
wird zunächst eine ausführliche Transkription der Rezeptüberschriften erstellt. Diese
können bequem am Rechner angelegt werden, wobei das digitalisierte Original und die
Transkription direkt nebeneinander auf einem Bildschirm aufgeschlagen werden. Die
Handschrift selbst wird hierfür zunächst nicht benötigt; sie wird erst für den Korrektur-
durchgang aufgeschlagen. Darüber hinaus ermöglicht es die digitale Bibliothek, relativ
rasch Zusammenhänge zwischen verschiedenen Rezeptsammlungen zu eruieren: Über
die als PDF einsehbaren Langversionen sind Rezeptzuträger und Rezepttitel ermittel-
bar. Findet sich eine mögliche Parallele, ist es ohne größeren Aufwand möglich, die
Stelle direkt in der Online-Version des Buches nachzuschlagen und einzelne Textpassa-
gen im Detail zu vergleichen. Vermutungen über Vorlagen können so schnell erhärtet
oder widerlegt werden.
Gerade das Nachprüfen einzelner Details ist ein großer Vorteil der Digitalisierung.
Selbst wenn die Originalmaterialien vor Ort vorhanden sind oder als Mikrofilme zur
Verfügung stehen, ist das Nachschlagenmit Hilfe des Digitalisates einfacher und schnel-
ler zu bewerkstelligen. Wichtiger noch ist dieser Aspekt bei Forschern, die nicht vor
Ort tätig sind. Nicht immer ist es möglich und verhältnismäßig für einzelne Fragen die
Handschrift selbst einzusehen. Musste man sich bisher auf die Expertise der Mitarbei-
ter vor Ort verlassen, kann nun der Forscher von seinem heimischen Schreibtisch aus
in die Handschrift schauen und sich bei der Entwicklung seiner weiteren Fragen von
dem leiten lassen, was der Text an zusätzlichen Informationen bereithält, nach denen
er vielleicht ansonsten gar nicht gefragt hätte.
Ähnlich sieht es im Bereich der Schreiberhände aus. Wenn Ähnlichkeiten zwischen
Schreibern vermutet werden, ist es rasch möglich, diese Vermutung zu prüfen. Einzel-
ne Hände können nebeneinandergelegt oder direkt ausgedruckt und verglichenwerden.
Im Bereich der digitalen Bilderkennung wird die Heidelberger Liederhandschrift Hugos
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von Montfort (Cod. Pal. germ. 329) zudem für ein Pilotprojekt an der Universität Graz
benutzt, das Projekt »Datenbank zur Authentifizierung mittelalterlicher Schreiberhän-
de« (DAmalS).³
Die Digitalisierung der Handschriften entzaubert in gewisserWeise den Umgang mit
mittelalterlichemMaterial. Die Einsichtnahme in die handschriftliche Überlieferung ist
nicht mehr der Heilige Gral, der nur Auserwählten zu bestimmten Zeiten und nach vor-
heriger Planung und Anreise zugänglich ist. Gleichzeitig ermöglicht die Technik es, in
der Öffentlichkeit ein breiteres Verständnis für die Bedeutung der alten Kulturgüter zu
wecken und zu erhalten. Dabei wird die Arbeit mit dem Buch allerdings keineswegs
überflüssig. Vielmehr kann man sich als Forscher nun auf die Arbeit mit dem Buch op-
timal vorbereiten und sich in der kurzen Zeit, die manmit dem Buch vor Ort verbringen
kann, auf solche Fragen konzentrieren, für die tatsächlich das Original benötigt wird.
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